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©lad) bem bisherigen ©raud)e muh oon ber ^ubmatte
nädjffens ruieber eine bringenbe ©inlabung fommen. Sie

ift mir jutniber! ©3ie fefjr mich bas immer fei)onere ©ilb
3iel)t,. ftöfet midj bie greunblichteit ber grauen jurücf. Sld),

wenn man weih, bah fie nidft uns, fonbern unfern ©tammon

aitladjen! ©tur ©retchen tut es nidjt!

2tm 3. 3uiti.

®s ift febr fpät. ©in feudfter ©3inb hat mir bie

Stirne gefühlt; bie bei beinern Spiel fo heih geworben

war. Deine Unterlaitbsgefdjidjte ift bitter! Stein ©Sort mehr

über beine ttmwanbtung! ©3er Solches erfährt, muh fid)

wanbeln. ©Iber glaube mir: ©s hat bid) gefräftigt. Deine

heihe Statur ift nicht gefühlt. Sie hat fid) nur oerborgen.

Itnb gefährlicher wirft bu fortan fein, wenn bu fämpfft.
©3er unter folchem fiädjeln foldje Straft oerbirgt, wie fie

geftern oor mich trat, an bem müffen fid) bie geinbe
fchlimtrt täufdjen.

3dj beneibe bid) um beine ©rfahrung, obwohl id) bie

Deufelei beiner ©Siberfadfer fdjwerlich ertragen hätte.

Stun aber, morgen Slbenb fornmft bu in bie S3ub=

matte. Sltt meiner Düre fted'te ein 3ettel oon ©life! „ßieber
fiehrer", fdjreibt fie, „3hr fommt both morgen? ©s ift
ja Santstag! ©ringt ben Diebsroälber auch mit!" ©lifo!

©Int 4. 3uni.

Seltfam oerfd)lingen fid) bie Schidfale ber Sterblichen;
fein Dichter braucht fie fünftlidjer 31t oerweben.

©Stein greunb, wo foil bas hinaus? 2B0311 bift bu nad)

tôeiligenwil gefommen? ©$0311 farnft bu mit mir in biei

Submatt? 3n bie £ubmatt? 3n meiner Dafdfe lag ber

©rief, ben id) an ©retdjen gefdjriebett. Zehnmal rührte
meine £attb baran, um ihn bem ©Jiäbchen oerftohlen 3U

übergeben. ©Iber! ©Id)! ©Senn id) glaubte, ihr ©lid werbe

mid) treffen, fo flog et flüchtig tat« ein heller gaiter
ait mir ooriiber — 3U bir. ©Sie fagteft bit bod) ant oorigen
©Ibenb: ©Höchte unfer Sd)idfal wieber eins werben wie

es früher war. ©Sieber eins! Dann miihteft bu, um
mir gleid) 3U werben — bein S5er3 an ©retchen hängen
unb eh bu Uiebe gefunben hätteft, fie wieber oerlieren! ©e«

rabe um biefe Qual bin id) reicher als bu! ©Sillft bu

fie a udj burcploften? Dod) was fpred) ich?

SJt e i n Draunt fei nichts. ©Jie? ©Sas bleibt benn

noch, wenn ©retchen oon mir fid) wegwenbet — 31t bir?
©Bo nähme id) bas Stecht, Siebe 3U forbern? Siebe ift
ein Opfer, bas wir nicht oerlangen bürfen, obwohl es un=

fernt Sehen allein bie ©Seihe gibt. O, hätt' id) Seichtfinn!
Oft war's mein grofses ©liicf, bah ich bas Unabwenbbare
fo halb erfannte uitb mich fügen tonnte! Dod) biesmaf

wirb es mir fdfwer, 3U begreifen, unb tobesbitter, mich 3U

fügen!
3n ber bunflen Ofenede fah ich geftern ©Ibenb, hinein«

gefdfmiegt, wie ein friereitbes Sögelein in ben ©Boostoinfel
feines Danttaftes. Du, ©ottlieb, ©life unb ©retchen am
hellen Difd), unb ber fiampenfdjirm lag über euch wie ein

ftralflenbes ©Iüd. Du fpradjeft fo ruhig unb befcheiben!

Die einfachen liefen flogen bir 311, be3wungcn oon beiner
Stebe! Unb mich m meinem Dunfei oergaheft bu, faheft
nicht, wie mein ©luge blihte oor 3orn unb ©Sei). Ser3eil),
bah id) fortlief! 3d) fonnte ben ©fnblid nicht ertragen.

Sage mir: Starr! Sage: Du täufcheft bid)! ©Iber

id) bin fein Starr! 3d) fehe fdjarf: Sicht ©iferfudft lügt
mir gabeln oor: ©tir genügt 311t ©Seisheit, bag ©targarete
mid) feines ©lides würbigt.

Soll ich ben ©rief ihr bennod) geben? SJtid) oben«

breiu 311m Spotte blohftellen? Ooer was? O, fo weh

wie heute war mir nie! Stäme bod) eine Stadjt, bie alles,
alles oerhüllte mit ewigem Sdflummer. Dod) es foinntt ber

graue ©tlltag, fommt bie ©flicht uttb ©3o foil ich

bleiben! 3ft's alfo georbnet oon ber ©ottheit, baf3 ein

greunb bem anbern bas ©lüd 3erftören muf3, unb ber Se=

raubte foil bem ©täuber nod) banfen? Ober muh id) rnid)
Dor fdjelten, weil id) mit einer fleinen Siige ben großen
3rrtum aufgebaut? Ober mich beugen oor ©öttern, bie

unfdjeinbare Sd)ulb mahlos ftrafen? 3ft es nicht beffer,
leid)tfiitnig 31t fein unb Sera unb ©efiihl 311 erftiden? ©Senn

S»er3 unb ©efiihl bodj nichts bringen als Dual unb Däu«

fd)uttg? 3d) weif) ia, bah td)'s tragen werbe; „aber fraget
nur nicht wie!"

lfm 7. 3uni.

©Sär' id) fromm, fo glaubte id) ait eine fdjwere ©rü«
fung ©ottes. Unb oielleicht ift es eine. ©Stein liebfter
greunb 3erftört mein fchönftes ©lüd. 3d) möd)te ihm flu«
chen! Dod) ©ott will, bah ich ihn bennod) liebe. Schwer
ift es, 31t tun, was bie göttliche Stimme gebietet, wenn bas
§ctj$ fid) fclbft oerleugnen foil. Schwer opfern wir; bod)

001t Opfern lebt bie ©Seit; unb ehe wir lernten, uns hin«

3iigebett, mangelt uns bes Uebeits ©Seihe.

©Id), ber Droft ift fo gering; ber Sd)tner3 ift fo mächtig
©So mag ber ©Sille fommen, 31t tragen, was unabwenbbar
ift?

Das hohe id) heut gefdjworcrt im 3unerften: ©tie

follft bit, mein greunb, erfahren, was bu mir getan; unb
bie ©lätter, für bid) gefdjrieben, feien oerborgen oor bir
itt beinern ©eben! Unb nie follft bu Hagen, bah id) bein
©lüd attbers als mit frohen ©lugen betrachte. 3tt biefent

StoÏ3C will id) ftarï fein. (gortfehung folgt.)

Das Polenmufeum in Rappersroil am 3ürid)fee.
©lein ©teifeptan wieg nad) ben grünen .Çoljeit beg Sippen«

êcïïertnnbdjeitg |in unb nad) ben fonnbeglättjten ©eftaben
beg ©obenfeeê. gn ber garbenpradjt beg §erbfteg gebadjte
ich Sit lufttoanbeln, mit ben Singen bie Seele boüpfaugeit
üpm „golbertett Ueberfluh ber ©Belt", ben Körper augjulüfteu
unb mit Sonnenfd)ein jit imprägnieren gegen bie Stubenluft

fommettber ©Bintertage. gene hcrbfilidjen geriemoodfen haben
mir Picle lieblidje ©rinnerttngen hinterlaffen. ©iiiige ©inbriiefe
finb für mid) ©rlebniffc geworben, Por allem jene Stitnben,
bie tnid) auf ber ^inreife ing potnifche ©tatioualmufeum _ju
©tappergioil am güridjfee geführt haben, unb ob betten id)
gohrpfnn, §uuger unb Dürft unb bie ©fübigleit ciueg an«

Idl VVGKT KILO

Nach dem bisherigen Brauche muh von der Hubmatte
nächstens wieder eine dringende Einladung kommen, Sie
ist mir zuwider! Wie sehr mich das immer schönere Bild
zieht, stößt mich die Freundlichkeit der Frauen zurück. Ach,

wenn man weiß, daß sie nicht uns. sondern unsern Mammon
anlachen! Nur Gretchen tut es nicht!

Am 3. Juni.

Es ist sehr spät. Ein feuchter Wind hat mir die

Stirne gekühlt,- die bei deinem Spiel so heiß geworden

war. Deine Unterlandsgeschichte ist bitter! Kein Wort mehr

über deine Umwandlung! Wer Solches erfährt, muß sich

wandeln. Aber glaube mir: Es hat dich gekräftigt. Deine

heiße Natur ist nicht gekühlt. Sie hat sich nur verborgen.
Und gefährlicher wirst du fortan sein, wenn du kämpfst.

Wer unter solchem Lächeln solche Kraft verbirgt, wie sie

gestern vor mich trat, an dem müssen sich die Feinde
schlimm täuschen.

Ich beneide dich um deine Erfahrung, obwohl ich die

Teufelei deiner Widersacher schwerlich ertragen hätte.

Nun aber, morgen Abend kommst du in die Hub-
Matte. An meiner Türe steckte ein Zettel von Elise! „Lieber
Lehrer", schreibt sie, „Ihr kommt doch morgen? Es ist

ja Samstag! Bringt den Diebswalder auch mit!" Also!

An, 4. Juni.

Seltsam verschlingen sich die Schicksale der Sterblichen:
kein Dichter braucht sie künstlicher zu verweben.

Mein Freund, wo soll das hinaus? Wozu bist du nach

Heiligenwil gekommen? Wozu kamst du mit mir in die

Hubmatt? In die Hubmatt? In meiner Tasche lag der

Brief, den ich an Gretchen geschrieben. Zehnmal rührte
meine Hand daran, um ihn den, Mädchen verstohlen zu

übergeben. Aber! Ach! Wenn ich glaubte, ihr Blick werde

mich treffen, so flog er flüchtig wie ein Heller Falter
an mir vorüber — zu dir. Wie sagtest du doch am vorigen
Abend: Möchte unser Schicksal wieder eins werden wie

es früher war. Wieder eins! Dann müßtest du, um
mir gleich zu werden — dein Herz an Gretchen hängen
und eh du Liebe gefunden hättest, sie wieder verlieren! Ge-

rade um diese Qual bin ich reicher als du! Willst du
sie auch durchkosten? Doch was sprech ich?

Mein Traum sei nichts. Wie? Was bleibt denn

noch, wenn Gretchen von mir sich wegwendet — zu dir?
Wo nähme ich das Recht, Liebe zu fordern? Liebe ist

ein Opfer, das wir nicht verlangen dürfen, obwohl es un-
serm Leben allein die Weihe gibt. O, hätt' ich Leichtsinn!
Oft war's mein großes Glück, daß ich das Unabwendbare
so bald erkannte und mich fügen konnte! Doch diesmal

wird es mir schwer, zu begreifen, und todesbitter, mich zu

fügen!

In der dunklen Ofenecke saß ich gestern Abend, hinein-
geschmiegt, wie ein frierendes Vögelein in den Mooswinkel
seines Tannastes. Du, Gottlieb, Elise und Gretchen am
hellen Tisch, und der Lampenschirm lag über euch wie ein

strahlendes Glück. Du sprachest so ruhig und bescheiden!

Die einfachen Herzen flogen dir zu, bezwungen von deiner
Rede! Und mich in meinem Dunkel vergaßest du, sahest

nicht, wie mein Auge blitzte vor Zorn und Weh. Verzeih,
daß ich fortlief! Ich konnte den Anblick nicht ertragen.

Sage mir: Narr! Sage: Du täuschest dich! Aber
ich bin kein Narr! Ich sehe scharf: Nicht Eifersucht lügt
mir Fabeln vor: Mir genügt zur Weisheit, daß Margarete
mich keines Blickes würdigt.

Soll ich den Brief ihr dennoch geben? Mich oben-

drein zum Spotte bloßstellen? Over was? O, so weh

wie heute war mir nie! Käme doch eine Nacht, die alles,
alles verhüllte mit ewigem Schlummer. Doch es kommt der

graue Alltag, kommt die Pflicht und Wo soll ich

bleiben! Ist's also geordnet von der Gottheit, daß ein

Freund dem andern das Glück zerstören muß, und der Be-
raubte soll dem Räuber noch danken? Oder muß ich mich

Tor schelten, weil ich mit einer kleinen Lüge den großen
Irrtum aufgebaut? Oder mich beugen vor Göttern, die

unscheinbare Schuld maßlos strafen? Ist es nicht besser,

leichtsinnig zu sein und Herz und Gefühl zu ersticken? Wenn
Herz und Gefühl doch nichts bringen als Qual und Täu-
schung? Ich weiß ja, daß ich's tragen werde: „aber fraget
nur nicht wie!"

Am 7. Juni.

Wär' ich fromm, so glaubte ich an eine schwere Prü-
fung Gottes. Und vielleicht ist es eine. Mein liebster

Freund zerstört mein schönstes Glück. Ich möchte ihm flu-
chen! Doch Gott will, daß ich ihn dennoch liebe. Schwer
ist es, zu tun, was die göttliche Stimme gebietet, wenn das
Herz sich selbst verleugnen soll. Schwer opfern wir: doch

von Opfern lebt die Welt: und ehe wir lernten, uns hin-
zugeben, mangelt uns des Lebens Weihe.

Ach, der Trost ist so gering: der Schmerz ist so mächtig!
Wo mag der Wille kommen, zu tragen, was unabwendbar
ist?

Das habe ich heut geschworen im Innersten: Nie
sollst du, mein Freund, erfahren, was du mir getan: und
die Blätter, für dich geschrieben, seien verborgen vor dir
in deinem Leben! Und nie sollst du klagen, daß ich dein
Glück anders als mit frohen Augen betrachte. In diesen.

Stolze will ich stark sein. (Fortsetzung fvlgt.)

vas Polenmuseum in stapperswil am Zünchsee.
Mein Reiseplan wies nach den grünen Höhen des Appen-

zellerländchens hin und nach den sonnbeglänzien Gestaden
des Bvdensees. In der Farbenpracht des Herbstes gedachte
ich zu lustwandeln, mit den Augen die Seele Vollzusaugen
vom „gvldenen Ueberfluß der Welt", den Körper auszulüften
und mit Sonnenschein zu imprägnieren gegen die Stubenluft

kommender Wintertage. Jene herbstlichen Ferienwvchen haben
mir viele liebliche Erinnerungen hinterlassen. Einige Eindrücke
sind für mich Erlebnisse geworden, vvr allem jene Stunden,
die mich auf der Hinreise ins polnische Nativualmuseum zu
Napperswifl am Zürichsee geführt haben, und ob denen ich

Fahrplan, Hunger und Durst und die Müdigkeit eines an-
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ftrengenben SFèeifetogeê bergajj. — ©g war entfliehen ein
©lücfetag für mid), einer wie eg wenige gibt im Sehen: man

Rapperswil am Ziirichsee.

fitdjt nictjtg nnb finbet biet, finbet eine ©rfenntniS, bte einem
geiftig einen ftarfen fRucf borwärtg bringt, ober hat, wie cg
mir gefdfah, ein ftarfeg poetifdjeg ©rtebnig, bag man §eit=
tehenê nidjt mehr bergifft.

Sch ftanb bor bem atterggrauen, ephettumfponnenen,
fagehumwobenen ©rafenfctjtofj. ©cpon her ©ang l^ter hinauf
buret) bag bergattgenïjeitgfchmere ©täbtdfen, an bem fregfem
gefchmüctten alten fRatljaug borhei, ben [teilen, mauerbegreng»
ten ©chtofjweg hinan, auf bie tinbenbewadjfene ©cptofjterraffc
[timmte mich aufnahmebereit für romantifche- ©tnbrüde.
Sroben auf her ©chtoffterraffe empfing mid), im heiteren
Sïontraft gu bem grauen ©etnäuer, ein überrafetjenb fcïjôner
StugbticE: bag luge fdjweift ba über ben fonnbefchienenen
©pieget beg $üricl)feeg, tachenbe Ufer mit leudjtenben Sör=
fern

'
grüben h^über; wie träitmenbe Sbpßen liegen bie

Ufenau unb bag .tapettdfen uon §itrben bem 93etrac£)ter 311

$üffen. SBetd) ein ©egenfat) bagit bag breitürmige ïwhe,
graue ©chtoff! fpier atfo haben bie iRefte beg untergegangeneu
fßotentumg ein Ifpt gefunben. SR it bem ©hrfurchtggefüht,
bag bag Ungtücl bon ung forbert, trat id) in ben §of beg

©cf)toffeg. SUftt ©pheit unb witbeu tReben umfponnene dauern
umfehtieffen ihn. 3n her äRitte ftetft bag fogenannte ißoten
benfmat: eine hohe ©äule, überragt twm Ibter, her feine
Schwingen gum fjnmmet redt, bag ©innbitb her potnifchen
Sxatiou. — Sßirb her Ibter wobt einmal auffliegen? —Sic
3Rarmortafeln beg ißiebeftatg tragen bie widjtigften Säten
her potntfäjen ©efebiepte. — äRan faßte fie nidjt fennen, biefe
potnifetje ©efcpidjte; eg ift bie ©efcßidjte etneg armen, im
tethargifdjen ©ctjlafe her Seibeigenfdjaft fchlummernben S3auern=
üolfeg unb bie etneg in Satjrhunberte altem ©igennup ber=

fnödjerten fonferbatiüen Ibetg; eg ift eine Äette bon bpna»
ftifepen kämpfen unb Sntereffenftreitigfeiten, bie nur bie
oberen $ehntaufenb, nicht aber bag SSotf berührten. @pm=
pathifd) wirb ung biefe ©efehiepte erft bon bem SRomente an,
ba unfer bemofratifcheg ©efüpt mitfpridjt, ba gewalttätige
SRacpbarn .fperrfcherrecpte gettenb machten, wo fie fein Recpt
hatten bagit. Sag gerteifte unb gerftiidette 5ßoten, unb bag

berjweifette unb aug taufenb SBttnben btutenbe ißoten, bag

gwei=, breimal umfonft fid) gegen feine Unterbrüder erhebt,

bag finbet unfere Seitnapme. @0 fagen ung bie Säten 1772
(erfte Seitung fßoleug burch fRufftanb, Sßreufjen unb Defter-

reictj), 1793 (gweite Seitung)
unb 1795 (britte Seitung),
1830/31 unb 1863/64 (bie
©rhebunggberfudje gegen
SRufjtanb) mehr atg jene,
bie an ißoteng ©röffe unb
SRacpt erinnern. Stöie fehr
bag ©epidfat ißoteng ung
Schweigern naheging, ba-
öoit geugt bie greunhfepaft
uttb Idjtung, bie ißoteng
ÜRationatpelbShabäugSog-
ciuggfo, her gaiprer in ben

ungtüdtidjen kämpfen non
1794, unb amerifanifcher
fÇreipeitgftreiter, bei ung
genoff. Sag tgerg beg Sap=
feren ruht in einem SRaw
f oleum in einer SRauerede
beg /pofeg, wo her ©ppeu
befonberg üppig wudjert.

SRit mir ftanb unter her
gotifdjen Süre her ruttben,
gewölbten Sfapeße ein pot»
nifcperöüngling, ein gtücpt»
ting beg ruffifcÇevt Rebotu»

tiottgjahreg 1905. ©r würbe
mir ein wißfommener Qmp»

rer burch bie Räume beg

SRufeumg, bag wir gleich»
geitig betraten. Ser ehemalige Rktrfcpnuer ©pmuafiaft unb
nunmehriger SRatergefeßc patte, wie mir fepien, nicht bfofs

Sdüoss Rappersutil mit dem polnischen Rationalmuseum.

1Y6 vie kellen >v0L«e

strengenden Reisetages vergaß. — Es war entschieden ein
Glückstag für mich, einer wie es wenige gibt im Leben: man

ltapperswil sm Airichsee.

sucht nichts rind findet viel, findet eine Erkenntnis, die einem
geistig einen starken Ruck vorwärts bringt, oder hat, wie es
mir geschah, ein starkes poetisches Erlebnis, das man zeit-
lebens nicht mehr vergißt.

Ich stand vor dem altersgrauen, epheuumsponnenen,
sagenumwobenen Grafenschlvß. Schon der Gang hier hinauf
durch das vergangenheitsschmere Städtchen, an dem fresken-
geschmückten alten Rathaus vorbei, den steilen, mauerbegrenz-
ten Schloßweg hinan, auf die lindenbewachsene Schloßterrasse
stimmte mich aufnahmebereit für romantische Eindrücke.
Droben auf der Schloßterrasse empfing mich, im heiteren
Kontrast zu dem grauen Gemäuer, ein überraschend schöner
Ausblick: das Auge schweift da über den sonnbeschienenen
Spiegel des Zürichsees, lachende Ufer mit leuchtenden Dör-
fern grüßen herüber; wie träumende Idyllen liegen die

Ufenau und das Kapellchen von Hürden dem Betrachter zu
Füßen. Welch ein Gegensatz dazu das dreitürmige hohe,

graue Schloß! Hier also haben die Reste des untergegangeneu
Polentums ein Asyl gefunden. Mit dem Ehrfurchtsgefühl,
das das Unglück von uns fordert, trat ich in den Hof des

Schlosses. Mit Epheu und wilden Reben umsponnene Mauern
umschließen ihn. In der Mitte steht das sogenannte Polen
denkmal: eine hohe Säule, überragt vom Adler, der seine

Schwingen zum Himmel reckt, das Sinnbild der polnischen
Nation. — Wird der Adler wohl einmal auffliegen? —Die
Marmortafeln des Piedestals tragen die wichtigsten Daten
der polnischen Geschichte. — Man sollte sie nicht kennen, diese

polnische Geschichte; es ist die Geschichte eines armen, im
lethargischen Schlafe der Leibeigenschaft schlummernden Bauern-
Volkes und die eines in Jahrhunderte altem Eigennutz ver-
knöcherten konservativen Adels; es ist eine Kette von dyna-
stischen Kämpfen und Jnteressenstreitigkeiten, die nur die
oberen Zehntausend, nicht aber das Volk berührten. Sym-
pathisch wird uns diese Geschichte erst von dem Momente an,
da unser demokratisches Gefühl mitspricht, da gewalttätige
Nachbarn Herrscherrechte geltend machten, wo sie kein Recht
hatten dazu. Das zerteilte und zerstückelte Polen, und das
verzweifelte und aus tausend Wunden blutende Polen, das
zwei-, dreimal umsonst sich gegen seine Unterdrücker erhebt,

das findet unsere Teilnahme. So sagen uns die Daten 1772
(erste Teilung Polens durch Rußland, Preußen und Oester-

reich), 1793 (zweite Teilung)
und 1795 (dritte Teilung),
1830/31 und 1863/64 (die
Erhebungsversuche gegen
Rußland) mehr als jene,
die an Polens Größe und
Macht erinnern. Wie sehr
das Schicksal Polens uns
Schweizern naheging, da-
von zeugt die Freundschaft
und Achtung, die Polens
NationalheldThadäusKvs-
ciuszko, der Führer in den

unglücklichen Kämpfen von
1794, und amerikanischer
Freiheitsstreiter, bei uns
genoß. Das Herz des Tap-
feren ruht in einem Mau-
s oleum in einer Mauerecke
des Hofes, wo der Ephen
besonders üppig wuchert.

Mit mir stand unter der
gotischen Türe der runden,
gewölbten Kapelle ein pol-
nischerJüngling, ein Flücht-
ling des russischen Révolu-
tivnsjahres 1905. Er wurde
mir ein willkommener Füh-
rer durch die Räume des

Museums, das wir gleich-
zeitig betraten. Der ehemalige Warschauer Gymnasiast und
nunmehriger Malergeselle hatte, wie mir schien, nicht bloß

Schloss kapperswil mit Nein polnische» Itatioiislmuseum.
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bic Säten nnb Seamen [einer SSoltSgefcpicpte gut behalten —
icp befam böüigen [Refpett bor bem SBarfcpauer ©pmnafium —
fonbern patte ba^n fid) ein felbftänbigeS Urteil über bie poli»
tifcpen Singe ber ©egenwart erworben. SaS
alte politifdje ißolentum — fo erklärte er
mir — wirb in [Ruptanb nicpt mepr gefilrc£)=

tet; e§ pat fid) mit ben gegenwärtigen $u»
ftänben abgefunben. Sie jungen ißolen, bie
baS nationale panier pocppa'tten, finb 51t»

meift ©ojiatiften; ipnen galt bie STerfofgitng
im Sbpre 1905 ; Saufcnbe würben bon ber

ruffifcpen ^Soligei aufgegriffen nnb pinter
ßertermauern itnb in ben fibirifdjen ©ittöben
nnfd)äbtid) gemacpt. Unb es traf bielfad)
bie 231üte ber Sngenb, ©ptnnafianer, ©tu»
benten, bie fid) in Verbotenen Vereinen or»

ganifiert patten.

©in eigenartiges ©efüpt befdjlid) tnitp,
als id) 31W ©eite biefeS 3ügtingS }d)ritt, ber

511 ben ©egenftättbeit ber äRufeitmSfammlung
ein fo biet ftörtereS perföitlicpeS fßerpältniS
patte als id). 3d) taut mir faft wie ein

Oîomartpetb auS ber [RomantiE Ipoffman'fcpen
itub Sied'fd)eit StngebenfenS bor. SBanberte
id) ba burcp ©äle bod ©ernätbe unb Hilter»
titmer mit meinem gitfädigen Begleiter, ber
mir feine SebenSgefdjicptc crgäplte, eine ®e=

fcpid)te in ber @e[d)iipte. 3d) fodte ben @r=

jäpler fcpilbent tonnen, um biefen ©inbruct
ertlären 511 tonnen; feine pede, bornepme
©tirne, bie bie gute ^ertunft berbürgte, bas träumerifcp ÏBeidjc
feiner Htugen, bie in bie [feme 31t Mieten fdpenett unb beit

Wettfremben 3bealiften bcrrieten. @0 mufften bie polnifcpen
[flüiptlinge ber Sreifjiger» unb @ed)jiger 3apve auSgefepen
paben, für bie fiep ade gutperjigen SRenfcpen, bora6 bic

Sid)ter erwärmt unb begeiftert patten, ffreilid) ,gj.tcp jener
SBenjet ©trapiuSfp in ©ottfrieb Leders föft(id)er ©atire ber

iiigang zum SchiossDof mit [den Wappen «011 polen und Eitbauen
und den Büsten won Casimir dein Grossen und Königin Beduiig.

trititlofen fßolenfcpmärmerei. — SaS poluifepe Sßefen würbe
mir tlar an ber ©eite btefeS 3ünglingS. SaS piftortfepe ißo»
lentum in ben [Räumen, bie wir burepfepritten, gewann

Szene aus dem polnischen Aufstände uon 1863.

fjedigteit burcp biefe ©rtenntnis. — Srei geräumige ©toef»
werte füllen bic Sammlungen polnifdjer Slnbenten: Sie @e=

tnälbe unb geüpnuitgen, bie Siiiper unb SRanuftripte, bie
SBaffen» unb SunftEoilettiouen, bie Htnbenten art grope pol»
uifd)e SRänner wie StopernituS, bett berüpmten Hlftronomen unb
SJfatpematiter, StoSciuSjto, ben HMtSpelben, „unb SRictiewicj,
ben größten polnifcpen Senter unb Sicpter. ©S ift nid)t
unintereffant 31t bernepmen, wie biefe Sammlung 3uftanbe
tarn. ©raf SabiSlaitS ißlaten, ein polnifd)er [flücptling, ift ber
©rünber beS SßoIenmufeitmS. ©r unb feine [freunbe erriep»
teten 1868 bie ©äule 3itm punbertjäprigen ©ebenten ber
Stonföberation bon 58ar, jenes erften .gufammenfdjluffeS ber
polnifcpen [freipeitStämpfer. ©tu 3apr barauf fdjlojj er mit
ber ©tabt IRapperSmil ben fßaeptbertrag bon 99 3aprett
Sauer ab, ber iptn baS alte, im 3nnern palt) berfadeue
©d)top gegen bie SSerpfïicptitng beS HluSbmteS auf eigene
Soften unb um ein minimes ißacptgelb überlief). Sic @r»

Öffnung beS ÜRufeumS, baS 3uerft Bloß einen ©aal beS erften
©toctwerteS umfafftc, fattb 1870 ftatt. SlnfangS patte ber
©raf mit ber Sntereffelofigfeit feiner Sanbsleute 31t tötnpfen.
Siefe berfdjanb, je mepr bei ben ©migranten bie Hoffnung
auf [Rücftepr ins SRaterlanb wtd), unb je beutlicper ©raf
ißtaten feine Slbfidit bitrd) bie SluSgeftaltuug ber Sammlung
3eigen tonnte. 1881 übergab er baS SRufeum ber polnifcpen
•Ration. 23ei feinem Sobe ftedte baS Snftitut nod) in fiuan»
3iedeit @d)ioierigteiten, bie fid) aber mit ber maepfenben gap!
ber Senatoren unb Sefudjer immer mepr poben. SRafd)
würben bie übrigen ©toetwerte ausgebaut, unb pente firtb fie
mit Söerten gefüdt, bie fo. (eiept nitpt abgefepäpt werben
tonnen.

3d) fann mid) pier nid)t anpeifd)ig maepen, bie gatt§c
©ammlitng 31t befdjreiben. 28er ©ingelpeiten wiffeit wid, möge
fid) bom ©ammlungStatalog, beit baS SRufeum perauSgege»
ben pat, beraten laffen. 2BaS id) pier wiebergeben möcpte,
ift eine „ßufamutenfaffuug meines perfönlitpen ©inbructeS, ben
mir bie ©tunben im [RapperSwifer ©cploffe pintcrlaffen paben.

Sie fßoleit finb ©efüplSmenfcpen. Sie paben eS mit
grofjer ßunft berftanben, ipre nationale ©atnmlung auf einen
©efüptSton, ben. beS SeibeS unb ber Srauer abguftimmen.
3eber ©aal ber bret geräumigen ©toetwerte beS @d)loffeS

IK IVOstI VKV öll^l)

die Daten und Namen seiner Volksgeschichte gut behalten —
ich bekam völligen Respekt vor dem Warschauer Gymnasium --
sondern hatte dazu sich ein selbständiges Urteil über die poli-
tischen Dinge der Gegenwart erworben. Das
alte politische Polentum — so erklärte er
mir — wird in Rußland nicht mehr gefürch-
tet; es hat sich mit den gegenwärtigen Zu-
ständen abgefunden. Die jungen Polen, die
das nationale Panier hochhalten, sind zu-
meist Sozialisier!; ihnen galt die Verfolgung
im Jahre 1905 ; Tausende wurden von der
russischen Polizei aufgegriffen und hinter
Kerkermauern und in den sibirischen Einöden
unschädlich gemacht. Und es traf vielfach
die Blüte der Jugend, Gymnasianer, Stu-
denten, die sich in verbotenen Vereinen vr-
ganisiert hatten.

Ein eigenartiges Gefühl beschlich mich,
als ich zur Seite dieses Jüglings schritt, der

zu den Gegenständen der Musenmssammlung
ein so viel stärkeres persönliches Verhältnis
hatte als ich. Ich kam mir fast wie ein

Rvmanheld aus der Nomantik Hoffman'schen
und Tieck'schen Angedenkens vor. Wanderte
ich da durch Säle voll Gemälde und Alter-
tümer mit meinem zufälligen Begleiter, der
mir seine Lebensgeschichte erzählte, eine Ge-
schichte in der Geschichte. Ich sollte den Er-
zähler schildern könne», um diesen Eindruck
erklären zu können; seine helle, vornehme
Stirne, die die gute Herkunft verbürgte, das träumerisch Weiche

seiner Augen, die in die Ferne zu blicken schienen und den

weltfremden Idealisten verrieten. So mußten die polnischen

Flüchtlinge der Dreißiger- und Sechziger Jahre ausgesehen
haben, für die sich alle gutherzigen Menschen, vorab die

Dichter erwärmt und begeistert hatten. Freilich auch jener
Wenzel Strapinsky in Gottfried Kellers köstlicher Satire der

Eingang !U»I Schlosshot mitsilîn Wappen von Polen »»a Lithauen
»n<l <len Küsten von casinür vein grossen unü König!» veàig.

kritiklosen Polenschwärmerei. — Das polnische Wesen wurde
mir klar an der Seite dieses Jünglings. Das historische Po-
lentum in den Räumen, die wir durchschritten, gewann

S?ene ans ckem polnischen Mtslande von 18öZ.

Helligkeit durch diese Erkenntnis. — Drei geräumige Stock-
werke füllen die Sammlungen polnischer Andenken: Die Ge-
inälde und Zeichnungen, die Bücher und Manuskripte, die
Waffen- und Kunstkollektionen, die Andenken an große pol-
nische Männer wie Kopernikus, den berühmten Astronomen und
Mathematiker, Koseiuszko, den Volkshelden, .und Mickiewicz,
den größten polnischen Denker und Dichter. Es ist nicht
uninteressant zu vernehmen, wie diese Sammlung zustande
kam. Graf Ladislaus Platen, ein polnischer Flüchtling, ist der
Gründer des Polenmnseums. Er und seine Freunde errich-
teten 1868 die Säule zum hundertjährigen Gedenken der
Konföderation von Bar, jenes ersten Zusammenschlusses der
polnischen Freiheitskämpfer. Ein Jahr darauf schloß er init
der Stadt Napperswil den Pachtvertrag von 99 Jahren
Dauer ab, der ihm das alte, im Innern halb verfallene
Schloß gegen die Verpflichtung des Ausbaues auf eigene
Kosten und um ein minimes Pachtgeld überließ. Die Er-
öffnung des Museums, das zuerst bloß einen Saal des ersten
Stockwerkes umfaßte, fand 1870 statt. Anfangs hatte der
Graf mit der Interesselosigkeit seiner Landslente zu kämpfen.
Diese verschand, je mehr bei den Emigranten die Hoffnung
auf Rückkehr ins Vaterland wich, und je deutlicher Graf
Platen seine Absicht durch die Ausgestaltung der Sammlung
zeigen konnte. 1881 übergab er das Museum der polnischem
Nation. Bei seinem Tode steckte das Institut noch in finan-
ziellen Schwierigkeiten, die sich aber mit der wachsenden Zahl
der Donatoren und Besucher immer mehr hoben. Nasch
wurden die übrigen Stockwerke ausgebaut, und heute sind sie
init Werten gefüllt, die so leicht nicht abgeschätzt werden
können.

Ich kann mich hier nicht anheischig machen, die ganze
Sammlung zu beschreiben. Wer Einzelheiten wissen will, möge
sich vom Sammlungskatalog, den das Museum herausgege-
ben hat, beraten lassen. Was ich hier wiedergeben möchte,
ist eine Zusammenfassung meines persönlichen Eindruckes, den
mir die Stunden im Napperswiler Schlosse hinterlassen haben.

Die Polen sind Gefühlsmenschen. Sie haben es mit
großer Kunst verstanden, ihre nationale Sammlung auf einen
Gefühlston, den. des Leides und der Trauer abzustimmen.
Jeder Saal der drei geräumigen Stockwerke des Schlosses
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fpricßt bag große Seib attg, bie Klage über bag Unrecht, bag
jßolen bon feinen Unterbrüdern erlitten Ijat. Sie polnifcßen
Künftler ßaben bag Sfjerna Rimbert» unb taufenbfältig bari»

ßemHlde, einen sterbenden polen darstellend, der mit seinem Blut die polnische Costing
anschreibt: Poch ist polen nicht werloren.

iert in rßetorifdjeit Sct)lad)tenbilbern unb realiftifcljen Kriegg»
unb ©rettelepifobcn aug beit g-reiljeitgtiämpfen, in allcgortfdjen
Sarfteïïttngen, bie mit patljetifcljer @efte auf bag arme miß»
ßanbelte Ißolen ßiumeifen. ©iiiige biefer ©emälbe finb mir
in beutlidjer ©rinnetung geblieben, fo bag bcm ben Senfen»
tnännern, bie fiel) bor beut Kampfe boin 23ifd)of einfegtten
laffen; fo bie beiben großen Allegorien auf bag gerfeßmetterto
unb gemarterte 5ßolen: bag eine S3itb [teilt bag Königreid)
bar a(g eine naefte auggeplünberte grauenleiclje auf beut
©ctjlacßtfelbe liegenb. Alagbögel um»
flattern fie unb gerßaden ißren
fdjönen Seib, mäljrenb ein gürft
unb ein 53ifc£)of, Albet unb Kurie,
gegen Rimmel feßmeben, mit Hägen-
ber ©ebärbe, bor bie SKutter ©ot=
teg unb ben ffeilaub, bie Ijod) in
bert SBolten tßroneit. Siefeg S3itb

ift in (Stoff itttb Stil cßaralteriftifcf)
für bag alte ariftolratifcß»ljietard)ifct)
geführte [ßotentum; auf tnicl) mirlte
fein füßtict) latl)otifd)er (Seift ab»

ftoßertb. Sind) bag anbere große
Sableait, bag ben gleichen Stoff
barftellt, madjte mit feiner meid)»
liefen Sinnlidjfeit einen itnange»
nehmen ©inbrttd auf mid), iß ölen

ßängt alg fdföne grau am Brenge,
bag eble §aupt im Sobe geneigt;
ber naette Seib, ber bon einem
fdjmeicßlerifd) finnlidfen Sid)te tttn»
floffett ift, roäßrenb bag Sanb rittgg
in büfterem Sämmerfdjattcu liegt,
toirb bon brei mächtigen Alblern
gerfleifd)t. Unten fnieen bie Sin»
ber ißoteng, ßäubertttgenb in ftum»
mem ©ntfeßen. ©ine ftarüe Stirn»
muttggmirïung ftrömt bon biefem Koloffalgemälbe attg, äf)tt=

ließ tote bon getoiffen ,Zeitigen» unb Aliärtprerbilbern in
fatfjolifdjen Kitcßcn.

Sie gange grofje ©emälbefammlung ift itt biefe elcgifcljc

Stimmung getatteßt. Koftöare Stüde alter Stlîeifter fangen
f)ter: bon [Ribera, SRurillo, [ßouffin, SRignatb, Söouctjer,

©renge, Aiuifterberg, 33reui)gel, ban Sgl
unb IRitbettg; fie finb $eugen polnifd)en
[Reidjtumg. ßntereffauter, weil inftrufttber
finb bie Kameen (gefeßnißte Steine) beg ita»
iienifäjen SReifterg A3iancl)ini, bie t)ier in
33itrmen rußen. Siefer Künftler ßat aug
AUtftrag einer polntfd)en ©räfin 273 Stein»
reliefs in SRebaillongröße gefeßnitten, bie

mit rouuberbarer Sd)ürfe polttifcße Könige
unb Königinnen, ©enerale unb anbere füg»
renbe [Rebolutiongmänner, fotuie Sgenett ber

polnifdjen ©efeßießte nad) ©cmälben polni»
feßer äRater barfteüen. gür einen Seil biefer
Sammlung foil bag 83ritifeßc SRufeum fcßoit

300,000 gr. geboten ßaben. Alubere loft»
bare Kolleftioncu beg SRufettmg, bie Satnui»
Utitg ber 20,000 ©rabitrett, 22,000 Drigi»
nalgcidjnungen unb Algnarelle, ber 16,000
SRanuflripte, ber 70,000 A3änbe unb 33to»

fdjüren, bie alles ABiffenmerte gum Stubium
ofteuropäifdjcr Kultur entßatten, ßaöe id)
mir gefeßenft, gibt eg bod) fonft ttoeß beg

gntereffanten genug gu feßen. So ben Saat
ber Uniformen uttb Aöaffen, bie einft bort
berühmten [ßerfönlidfleiteit getragen mürben.
Sd) erinnere mid) beg munberbaren äRame»

lufenfäbelg, ben Napoleon feinem treuen
ASafallen gofepli ißontatitogli gefcßenJt ßatte,
uttb einiger pracßtboüer Karabelen (Säbel

mit eingelegten ©belfteinen), bie großartige Kunftmerte te»

präfeutieren. ßn einem anbeten Saal fangen intereffante
gamilienftüde eiiteg [Reboluttouörg, it. a. ber Kittel eineg

fibtrifeßen Sträflings, eine IRagajla (Kofafeupeitfdje) it. f. TO.,

©rtnncrungcrt art polrtifcße Scßmad).
S3on intimfter ABirfung fitib bie [Räume, bie eingetnen

großen Soten gemibmet finb. Sefonberg bemegt ftanb id)
bor ben ©rinnerunggftüden beg Kogfittggfogintmerg : bag
Sterbebett beg ffclbcn fteßt ßier, baritber feine R3üfte, ein

Zimmer des Kosciuszko: lieber dem Sterbebett die lliiste und ein Gemälde der Schlacht uon Raclatuice

©entälbc butt ©afauoba, ben Sieg bei Aïaclatoice barftellenb,
unb eine Sölumenftiderei mit ASibmung bon Solotßttrner
Samen geftiftet. Sie meifteu' ber gaßlreidjen Alnbenlcn, bie
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spricht das große Leid aus, die Klage über das Unrecht, das
Polen von seinen Unterdrückern erlitten hat. Die polnischen
Künstler haben das Thema hundert- und tausendfältig vari-

Kemäide, einen sterbenden Polen darstellend, der mit seinem Mut die polnische Losung
anschreibt: Noch ist Polen nicht verloren.

iert in rhetorischen Schlachtenbildern und realistischen Kriegs-
und Greuelepisoden aus den Freiheitskämpfen, in allegorischen
Darstellungen, die mit pathetischer Geste auf das arme miß-
handelte Polen hinweisen. Einige dieser Gemälde sind mir
in deutlicher Erinnerung geblieben, so das von den Sensen-
Männern, die sich vor dem Kampfe vom Bischof einsegnen
lassen; so die beiden großen Alegorien auf das zerschmetterte
und gemarterte Polen: das eine Bild stellt das Königreich
dar als eine nackte ausgeplünderte Frauenleiche ans dem
Schlachtfelde liegend. Aasvögel um-
stattern sie und zerhacken ihren
schönen Leib, während ein Fürst
und ein Bischof, Adel und Kurie,
gegen Himmel schweben, mit klagen-
der Gebärde, vor die Mutter Got-
tes und den Heiland, die hoch in
den Wolken thronen. Dieses Bild
ist in Stoff und Stil charakteristisch
für das alte aristokratisch-hierarchisch
geführte Polentum; auf mich wirkte
sein süßlich katholischer Geist ab-
stoßend. Auch das andere große
Tableau, das den gleichen Stoff
darstellt, machte mit seiner weich-
lichen Sinnlichkeit einen unange-
nehmen Eindruck auf mich. Polen
hängt als schöne Frau am Kreuze,
das edle Haupt im Tode geneigt;
der nackte Leib, der von einem
schmeichlerisch sinnlichen Lichte um-
flössen ist, während das Land rings
in düsterem Dämmerschatten liegt,
wird von drei mächtigen Adlern
zerfleischt. Unten knieen die Kin-
der Polens, händeringend in stum-
mem Entsetzen. Eine starke Stim-
mungswirkung strömt von diesem Kolvssalgemälde aus, ahn-
lich wie von gewissen Heiligen- und Märtyrerbildern in
katholischen Kirchen.

Die ganze große Gemäldesammlung ist in diese elegische

Stimmung getaucht. Kostbare Stücke alter Meister hangen
hier: von Ribera, Murillv, Poussin, Mignard, Boucher,

Grenze, Ruisterberg, Breuhgel, van Dyk
und Rubens; sie sind Zeugen polnischen
Reichtums. Interessanter, weil instruktiver
sind die Kameen (geschnitzte Steine) des ita-
lienischen Meisters Bianchini, die hier in
Vitrinen ruhen. Dieser Künstler hat aus
Auftrag einer polnischen Gräfin 273 Stein-
reliefs in Medaillvngrvße geschnitten, die

mit wunderbarer Schärfe polnische Könige
und Königinnen, Generale und andere füy-
rende Revolutionsmänner, sowie Szenen der

polnischen Geschichte nach Gemälden pvlni-
scher Maler darstellen. Für einen Teil dieser

Sammlung soll das Britische Museum schon

300,000 Fr. geboten haben. Andere kost-
bare Kollektionen des Museums, die Sanuu-
lung der 20,000 Gravüren, 22,000 Origi-
nalzeichnungen und Aquarelle, der 16,000
Manuskripte, der 70,000 Bände und Bro-
schüren, die alles Wissenwerte zum Studium
osteuropäischer Kultur enthalten, habe ich

mir geschenkt, gibt es doch sonst noch des

Interessanten genug zu sehen. So den Saal
der Uniformen und Waffen, die einst von
berühmten Persönlichkeiten getragen wurden.
Ich erinnere mich des wunderbaren Mame-
lukensäbels, den Napoleon seinein treuen
Vasallen Joseph Poniatiwski geschenkt hatte,
und einiger prachtvoller Karabelen (Säbel

mit eingelegten Edelsteinen), die großartige Kunstwerte re-
präsentieren. In einem anderen Saal hangen interessante
Familienstücke eines Revolutionärs, u. a. der Kittel eines
sibirischen Sträflings, eine Nagajka (Kosakenpeitsche) u. s. w.,
Erinnerungen an polnische Schmach.

Von intimster Wirkung sind die Räume, die einzelnen
großen Toten gewidmet sind. Besonders bewegt stand ich

vor den Erinnerungsstücken des Koskiuszkozimmers: das
Sterbebett des Helden steht hier, darüber seine Büste, ein

dimmer dès lioseiusà: ileder dem SterbebUt die Miste und ein Nemälde der Schlacht von ltaclarviee

Gemälde voll Casanova, den Sieg bei Naelawiee darstellend,
und eine Blumenstickerei init Widmung von Sölothnrner
Damen gestiftet. Die meisten der zahlreichen Andenken, die
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jonft nod) bag Rimrner füllen, flammen Don her Soloturner
Familie Seltner, ingbefonbere Dort bcr ©mitte Seltner, beut

fßatenfinbe bon Äogfiugjfo, her fpätern @räftn Storofini.
fitem polnifd)cr Segletter tourte mir auê Stogfiugjfog Sehen

biete ©injcl^eiten jit erjagen. Sd) mufs fie raumeê^alber
berfdjweigen; ntuf) raitmeg|alber überhaupt meinen Dtunbgang

Sie muß fterben
Sie l)iefe eigentlidj Sloifia Smftab, aber man fannte

fie Ijierjulanbe nnr unter bem Stamen ber „£mnbttmatter=2öifi".
„Sie muf) fterben!" fagten bie Seute roebleibig, vuie

id) oor ibr Säuseben trat, herbeigeeiltes Soif ftanb fdpua»
benb babor; ber tmbenbc Dob gie^t biet lebeitbigc Stengier an.

„3erelis! jerelis," jammerten bie SSeiber, „es ift 90ta»

tbei am lebten mit ibr. Der Doftor fagt, es gäbe, nod)
ein paar Rrämpf, unb baitn ift's aus. Sie bat's auf ber

Sange Ruerft bat fie lange Differenge gehabt. Der
Sfarrbelfer bat fie foeben uerroabrt 3n ©ott's Sa»
nten! toir muffen alle bran glauben 3nt htm nie! mirb's
beffer fein; ba wirb man feine Silbe babett ..."

3d) ftanb oerfdjiid)tert abfeits mit meiner ©abe. 3d)
tarn ja bu fpät an unb fdjämte mid); tuas follte eine irbifdje
Sufmerffamfeit gegenüber bes Dobes letjter ©brung? 3d)
tuolltc midj ftill megfd)leidjen, ba toar ja alle hülfe oergeb»
Iid). 3dj tannte bie Sterbenbe nid)t, aber mart batte mir
gefagt, fie leibe Sot. Stun füllten alle ibre SMnfdje auf
bie grünblid)fte SBeife gefüllt toerben, unb es roiberftrebte
mir, ntid) an ein frembes Dotenbett 311 brängen.

Sber bie Sad)barirttten beftanben barauf: id) folle bod)
hinaufgehen, eg mürbe bag SBifeli freuen Da folgte id). —

3m hausflur ertönte bas Sdjlucbgen ber ertuadjfenen
Dödjter, bie mit oorgebaltener Sdjiir3e, mit ftummer ©e=
bärbe nach ber Diire ber Sterbenben toiefen. 3d) trat
altein in eine ärmlidje Rammer,, .morin ein ettua fedjàig»
jähriges söeib mit ihren 00m Sofenfrait3 urrtfdjlungenen
hänben auf einem rot unb meif) getuürfelten Riffen lag
unb beit lebten ©aft tote einen unroillïornmetten Sefud)
aus ber ©robftabt pflidjtfdjulbigft enuartete.

Sie ftbien über fein nahes .Rommen eine grof3e Drauer
3U empfinben, benn ihre Rüge batten ben Süsbrud einer
bülflofen STergagtbeit. SJtan fat) beutlid), bab fie fid) bem
Dobe. ausgeliefert roäbnte. Sie bad)te nur nod) an Sterben
unb Sergeben, unb biefer ©taube hatte gleidjfam bie Rei»
d)en bes Dobes unb bes SSerfalls in ihrem Slute ergeugt;
fie trug fie fidjtbarlidj auf ihren Rügen, rueil ber ©ebante
baratt feit Dagen ihre Seele beberrfdjte. Diefer Sd)ein
täufcbte bie Stenfdjen, tonnte fogar fd)lieblid) einen SXrgt

irreführen. Sie uergebrte fid) langfam an ber ©eiuifeljeit,
„fterben bu miiffen". Seitberit ©ott im lebten Saf rament
über ihre Sdjroelle gefdjritten tuar, glaubte fie in ihrer
©infalt, baf) bie ©migfeit allein tuürbig tuar, ihm auf bem
Sufee bu folgen, ütadjbem bas Del ber lebten SUeggebrung
ihre Sippen benebt hatte, burfte tein irbifdjes Q3rot mehr
ihren Sftunb enttueihen. Unb fie betete mit bungernbeir«
Stagen unb mattete, baf) ber Dob fie fällige.

Sorerft ertannte ich nidjt biefen Ruftaub, ber ihre
Rranfbeit fo feljr uerfdjlimmerte, baff bie Sluflöfung ber
förperlidjeu Rräfte nahe fdjien, roeil ber feelifdje Stut fdjon
längft oerfagt hatte. 3d) empfanb nur eine grobe Scheu;
alles, tuas ich tun tonnte, fdjien mir fo erbärmlid) tlein
angefichts ber Stajeftät bes Dobes. 3d) ftammelte bie iibli»
d)eit Droftesmorte, ertannte aber balb, baf) hier anbere
Saiten angefdjlagett tuerben muhten, tuenn aus biefent tob»
geroeihten Stenfdjen nod) etroas lebenbig ertlingen follte.
Sie hörte taum bu, obfehon mein unertoarteter Sefud) fie
fidjtlidj aus bem tiefen Stoor ber Sergagfbeit, in Dem fie toit»
lenlos oerfant, leife heraushob. 3d) änberte baher ben Don
ttnb fprad) §u ihr, tuie man gefitnöe, frohe DJfenfchen unterhält,
bie fid) beg morgettben Dageg erfreuen unb noch lad)en tonnen.

buret) bag fßolenmufeum befdjttefjen, bod) möd)te id) guuor
meinen Sefcrn, bie eg nod) nicht getan, bringenb anraten,
bag fßolenmufeum ftit bcfudjcn, luenn fid) ihnen auf einer
Dftfdjtneigreife, luie fie mir gegönnt mar, ober funftmie @e»

.legeuljeit. bagtt bietet; ein intereffanteg nacl)haltigcg ©rlebnig
tann ich i^nen berfprecheu. £>. 18.

Dorf=Skizze non Isabella Kaifer.

3d) fpradj uon ber Sonne, bie braufjen ihren golbenen
Schleier über Dal unb SBerg oerfchtoenberifch ausbreitete;
über ben „San3ig", ber bie Säume ihrer flcinett 2Biefe
bräutlid) fdjmüdte, unb bie bem Segen bes irjerbftes ent»
gegenbtühten; uon ben gerben bes £>erd)emigi, bie heute
mit tlingelnben Sdjellen nad) Driftein auf bie 2Beibe ge3ogen
tuaren, 00m „jçjoliljo! biahu!" ber Silben joud)3eitb be»

griifet. 3d) er3äljlte uon ber fdjäumenben „Suifi", bie nun
tu allen Sennhütten im Reffel brobelfe unb fö herrlich
fdjmcdte, tuie ein taufchtuerer Strauf) uon Sercn3e, ÏDcajoran
unb Sendjel; uon ber neuen 5lird)enorgeI, bie bas Gloria Dei
fo rounberfdjön hiuausjubelte, bafj bie ©ebete barob jfrlügel
belamen unb mit ben Dönen auftuärts ftrebten

SBährettb ich tadjenb fprad), rührte fid) bas Sßifeli
ilangfant unb. untuillfürlid) auf ihrem Sager unb fab balb
mufredjt — ber Slid ihrer Wugeit, flog frei 311 mir auf,
unb ein blaffer 2Biberfd)ein ber Sonne, bie fie nicht mehr 311

feheu hoffte, hufd)te barin, unb bie ©rimterung an ben roten
(Slang ber Tlleranberäpfel ihres ffiartens 3auberte einen ro»
figen Schein auf ihre tuellen SBangen. Die Seljnfudjt nach
ben Sergen glomm ernpor, mieeinuerfpätetes ôirtenfeuer auf
oerlaffetter Sllnt, unb bie ©bluft nadj bem toeibfdjäumenben
Dtibroalbner öjeridjt ber Ülelpler öffnete ihre Sippen nad)
Rinberart 2Bie id) uon ber Rirdje fprad), ba faltete
fie bie iöänbe, unb ein oertrauensuoller Slid flog .gum
©elreugigten, ber feine iflrnte hülfreich über bas Sett ber
Rranïen ausbreitete. Der Serr über Seben unb Dob mürbe
ihr bod) oieIIeid)t nod) eine ©nabenfrift gemähten!

Da ich fie meid) geftimmt für bie Hoffnung fal), fing
idj uon ihren Rinbern gu fpredjen an, finb es bod) biefe
Sanbe, bie ein 9Jtutterher3 am fefteften ans Dafciit tnitpfen.

„Sie haben einen Sohn?"
3hr üluge ftrahlte, als fie an feine gefunbe 3ugenb»

traft badjte: „3a, ber Salentin! ©r ift nad) iOterita
in Satt!! Soois; aber id) febe ihn tuol)I nicht mehr, es ift
gu roeit."

„3n Sanft Souis?" rief id) jubelnb. ,;Da ift jebt
grofje SSeltausftellung, unb ein guter Arbeiter tann fid) leicht
ein fd)önes Stüd ©elb oerbienen. Der Salentin fontmt uiel»
leidjt reid) heim — er märe ber erfte nidjt — unb ba baut
er ein hübfdjes Seimeli für fein Stutterli. Dille Sibtualbner
fehreu uon Smerifa mieber heim."

Sie läd)efte über bie SRöglichfeit einer uergolbeten
Südfehr ihres Sohnes.

„Steinen Sie?" fagte fie ftrahlenb, unb fie fpann einen
heimlichen Drautn roeiter.

„Unb ihre Död)ter finb nicht alle oerheiratet?"
„Doch, bod), bis an's Stareli, bas bei mir ift. D'Sgnes

hat ein Sub bes Süttelers 00111 ©inigholg geheiratet; fie
hat's gut. Unb b'©res3eii3 hat ben Sielibad)fepp 311111 Staun,
ein redder Surfd), unb fie haben fchort 3toei „©ofen", bergige
Stugerli, aber toahre Stuttertitti."

Da fragte id) nad) ihren DBünfdjen, benn gätt3lidj
rounfdjlos finb nur bie ©lüdlidjen unb bie ?Ibgefd)iebenen,
unb biefe Çrau flehte nod) an ber ©rbfdjolle mit oielen
Däfern.

„hätten Sie Suft nad) ^leifdj?" $ier3ulanbe bebeu»
tet Srleifd) eine Seiertagsfpeife für arme Seutc, etroas roie
Dftereicr für Rinber. Der marine freie Sufflug bes Slides
fagte mir mehr als SSorte, baf) meine 8frage einen roun»
ben Sunft getroffen hatte.

II^I ObU) KILV

sonst nvch das Zimmer füllen, stammen Vvn der Soloturner
Familie Zehner, insbesondere vvn der Emilie Zeltner, dem

Patenkinde von Kvskinszkv, der spätern Gräfin Mvrvsini.
Mein polnischer Begleiter mußte mir ans Kvskiuszkos Leben
viele Einzelheiten zu erzählen. Ich muß sie raumeshalber
verschweigen; muß raumeshalber überhaupt meinen Nundgang

5ie must sterben
Sie hieß eigentlich Aloisia Amstad, aber man kannte

sie hierzulande nur unter dem Namen der „Hundlimatter-Wisi".
„Sie muß sterben!" sagten die Leute wehleidig, wie

ich vor ihr Häuschen trat. Herbeigeeiltes Volk stand schwa-
tzend davor; der nahende Tod zieht viel lebendige Neugier an.

„Jerelis! jerelis," jammerten die Weiber, „es ist Ma-
thei am leisten mit ihr. Der Doktor sagt, es gäbe, noch

ein paar Krämps, und dann ist's aus. Sie hat's aus der

Lunge. Zuerst hat sie lange Differenze gehabt. Der
Pfarrhelfer hat sie soeben verwahrt... In Gott's Na-
men! wir müssen alle dran glauben Im Himmel wird's
besser sein; da wird man seine Ruhe haben..."

Ich stand verschüchtert abseits mit meiner Gabe. Ich
kam ja zu spät an und schämte mich; was sollte eine irdische
Aufmerksamkeit gegenüber des Todes letzter Ehrung? Ich
wollte mich still wegschleichen, da war ja alle Hülfe vergeb-
lich. Ich kannte die Sterbende nicht, aber man hatte mir
gesagt, sie leide Not. Nun sollten alle ihre Wünsche auf
die gründlichste Weise gestillt werden, und es widerstrebte
mir, mich an ein fremdes Totenbett zu drängen.

Aber die Nachbarinnen bestanden darauf: ich solle doch

hinaufgehen, es würde das Wiseli freuen Da folgte ich. —
Im Hausflur ertönte das Schluchzen der erwachsenen

Töchter, die mir vorgehaltener Schürze, mit stummer Ee-
bürde nach der Türe der Sterbenden wiesen. Ich trat
allein in eine ärmliche Kaminer,..worin ein etwa sechzig-

jähriges Weib mit ihren vom Rosenkranz umschlungenen
Händen aus einem rot und weiß gewürfelten Kissen lag
und den letzten Gast wie einen unwillkommenen Besuch
aus der Großstadt pflichtschuldigst erwartete.

Sie schien über sein nahes Kommen eine große Trauer
zu empfinden, denn ihre Züge hatten den Ausdruck einer
Hülflosen Verzagtheit. Man sah deutlich, daß sie sich dem
Tode, ausgeliefert wähnte. Sie dachte nur noch an Sterben
und Vergehen, und dieser Glaube hatte gleichsam die Zei-
chen des Todes und des Verfalls in ihrem Blute erzeugt;
sie trug sie sichtbarlich auf ihren Zügen, weil der Gedanke
daran seit Tagen ihre Seele beherrschte. Dieser Schein
täuschte die Menschen, konnte sogar schließlich einen Arzt
irreführen. Sie verzehrte sich langsam an der Gewißheit,
„sterben zu müssen". Seitdem Gott im letzten Sakrament
über ihre Schwelle geschritten war, glaubte sie in ihrer
Einfalt, daß die Ewigkeit allein würdig war, ihm auf dem
Fuße zu folgen. Nachdem das Oel der letzten Wegzehrung
ihre Lippen benetzt hatte, durfte kein irdisches Brot mehr
ihren Mund entweihen. Und sie betete mit hungerndem«
Magen und wartete, daß der Tod sie sättige.

Vorerst erkannte ich nicht diesen Zustand, der ihre
Krankheit so sehr verschlimmerte, daß die Auflösung der
körperlichen Kräfte nahe schien, weil der seelische Mut schon

längst versagt hatte. Ich empfand nur eine große Scheu;
alles, was ich tun könnte, schien mir so erbärmlich klein
angesichts der Majestät des Todes. Ich stammelte die übli-
chen Trostesworte, erkannte aber bald, daß hier andere
Saiten angeschlagen werden mußten, wenn aus diesem tod-
geweihten Menschen noch etwas lebendig erklingen sollte.
Sie hörte kaum zu, obschon mein unerwarteter Besuch sie

sichtlich aus dem tiefen Moor der Verzagtheit, in dem sie wil-
lenlos versank, leise heraushob. Ich änderte daher den Ton
und sprach zu ihr, wie man gesunde, frohe Menschen unterhält,
die sich des morgenden Tages erfreuen und noch lachen können.

durch das Pvlenmnsenm beschließen, doch möchte ich zuvor
meinen Lesern, die es noch nicht getan, dringend anraten,
das Polenmnseum zu besuchen, wenn sich ihnen auf einer
Ostschweizreise, wie sie mir gegönnt war, oder sonstwie Ge-
legenheit. dazu bietet; ein interessantes nachhaltiges Erlebnis
kann ich ihnen versprechen. H. B.

von izàlls Kaiser.

Ich sprach von der Sonne, die draußen ihren goldenen
Schleier über Tal und Berg verschwenderisch ausbreitete;
über den „Lanzig", der die Bäume ihrer kleineu Wiese
bräutlich schmückte, und die dem Segen des Herbstes ent-
gegenblühten; von den Herden des Herchemigi, die heute
mit klingelnden Schellen nach Tristeln aus die Weide gezogen
waren, vom „Holiho! diahu!" der Buben jauchzend be-
grüßt. Ich erzählte von der schäumenden „Suifi", die nun
in allen Sennhütten im Kessel brodelte und so herrlich
schmeckte, wie ein tauschwerer Strauß von Berenze, Majoran
und Fenchel: von der Neuen Kirchenorgel, die das Liloria L)ei
so wunderschön hinausjubelte, daß die Gebete darob Flügel
bekamen und mit den Tönen aufwärts strebten

Während ich lachend sprach, rührte sich das Wiseli
siangsam und. unwillkürlich auf ihrem Lager und saß bald
aufrecht — der Blick ihrer Augen flog frei zu mir auf,
und ein blasser Widerschein der Sonne, die sie nicht mehr zu
sehen hoffte, huschte darin, und die Erinnerung an den roten
Glanz der Aleranderäpfel ihres Gartens zauberte einen ro-
sigen Schein auf ihre melken Wangen. Die Sehnsucht nach
den Bergen glomm empor, wie ein verspätetes Hictenseuer auf
verlassener Mm, und die Eßlust nach dem weißschäumenden
Nidwaldner Gericht der Aelplec öffnete ihre Lippen nach
Kinderart Wie ich von der Kirche sprach, da faltete
sie die Hände, und ein vertrauensvoller Blick flog zum
Gekreuzigten, der seine Arme hülfreich über das Bett der
Kranken ausbreitete. Der Herr über Leben und Tod würde
ihr doch vielleicht noch eine Gnadenfrist gewähren!

Da ich sie weich gestimmt für die Hoffnung sah, fing
ich von ihren Kindern zu sprechen an, sind es doch diese
Bande, die ein Mutterherz am festesten ans Dasei!, knüpfen.

„Sie haben einen Sohn?"
Ihr Auge strahlte, als sie an seine gesunde Jugend-

kraft dachte: „Ja, der Valentin! Er ist nach Merika
in Sankt Lovis; aber ich sehe ihn wohl nicht mehr, es ist
zu weit."

„In Sankt Louis?" rief ich jubelnd. ,^Da ist jetzt
große Weltausstellung, und ein guter Arbeiter kann sich leicht
ein schönes Stück Geld verdienen. Der Valentin kommt viel-
leicht reich heim — er wäre der erste nicht — und da baut
er ein hübsches Heimelt für sein Mutterli. Alle Nidwaldner
kehren von Amerika wieder heim."

Sie lächelte über die Möglichkeit einer vergoldeten
Rückkehr ihres Sohnes.

„Meinen Sie?" sagte sie strahlend, und sie spann einen
heimlichen Traum weiter.

„Und ihre Töchter sind nicht alle verheiratet?"
„Doch, doch, bis an's Mareli. das bei mir ist. D'Agnes

hat ein Bub des Büttelers vom Einigholz geheiratet; sie

hat's gut. Und d'Creszenz hat den Lielibachsepp zum Mann,
ein rechter Bursch, und sie haben schon zwei „Gofen", herzige
Mugerli, aber wahre Muttertitti."

Da fragte ich nach ihren Wünschen, denn gänzlich
wunschlos sind nur die Glücklichen und die Abgeschiedenen,
und diese Frau klebte noch an der Erdscholle mit vielen
Fasern.

„Hätten Sie Lust nach Fleisch?" Hierzulande bedeu-
tet Fleisch eine Feiertagsspeise für arme Leute, etwas wie
Ostereier für Kinder. Der warme freie Aufflug des Blickes
sagte mir mehr als Worte, daß meine Frage einen wun-
den Punkt getroffen hatte.
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